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2 Wirtschaftliche Leistungskraft (zielübergreifend, Ziel 3) 

2.1 Bruttoinlandsprodukt und Produktivität 

Das Bruttoinlandsprodukt (BIP) und damit auch das BIP pro Kopf sind Indikatoren für 

die Produktionsleistung in einem Land oder einer Region und deshalb zur Messung 

und zum Vergleich der Wirtschaftskraft von Ländern bzw. Regionen geeignet. Da das 

Bruttoinlandsprodukt in Geldeinheiten gemessen wird, wirken sich auf seine Höhe auch 

monetäre Faktoren wie Preisniveau und Preisentwicklung aus. Für die hessischen 

Kreise und Regierungsbezirke wird kein Preisindex berechnet, so dass auf dieser regi-

onalen Ebene nur nominale Größen (d.h. zu laufenden Preisen) verfügbar sind. 

Tabelle 4: Bruttoinlandsprodukt (BIP) in Euro zu laufenden Marktpreisen je Einwohner, 2000/2009 

und durchschnittliche jährliche reale BIP-Wachstumsrate 2009/2000 

Region 
2000 2009 

Durchschnittliche 

jährliche 

Wachstumsrate 

2009/2000 

Durchschnittliche 

jährliche reale BIP-

Wachstumsrate 

2009/2000 

Euro je Einwohner Euro je Einwohner in % in % 

EU-27 19.100 23.500 2,8 1,6 

Deutschland 24.900 29.000 1,7 1,0 

Hessen 30.000 35.200 1,8 1,0 

RB Darmstadt 34.200 39.600 1,6 . 

RB Gießen 22.600 26.900 2,1 . 

RB Kassel 24.000 28.500 1,9 . 

Quelle: Eurostat, Darstellung Hessen Agentur. 

Im Zeitraum 2000 bis 2009 hatte Hessen ï gemessen an der durchschnittlichen jährli-

chen realen Wachstumsrate des Bruttoinlandprodukts ï ein mit dem Bundesdurch-

schnitt vergleichbares Wirtschaftswachstum. Verglichen allerdings mit der EU-27 war 

dieses deutlich unterdurchschnittlich. Dies ist u. a. darauf zurückzuführen, dass viele 

der neuen EU-Mitglieder eine sehr dynamische Wirtschaftsentwicklung bezogen auf 

ein eher niedriges Ausgangsniveau aufweisen.  

Betrachtet man die Kenngröße Bruttoinlandsprodukt pro Kopf, gehört Hessen zu den 

wirtschaftsstärksten Räumen in Europa. Alle hessischen Regionen liegen deutlich über 

dem EU-27-Niveau. Dennoch fällt die wirtschaftliche Leistungskraft der hessischen 

Regionen sehr unterschiedlich aus: Während der Regierungsbezirk Darmstadt die 

höchste Wirtschaftskraft unter den Vergleichsregionen aufweist, wurde im Jahr 2009 in 

den Regierungsbezirken Gießen und Kassel ein niedrigeres Bruttoinlandsprodukt je 

Einwohner als im Bundesdurchschnitt erzielt.  
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Der Vergleich der durchschnittlichen jährlichen Wachstumsraten in den Regionen zeigt, 

dass sich die hessischen Regionen auf einem stabilen Wachstumspfad befinden. Vor 

allem die Regierungsbezirke Gießen und Kassel weisen eine über dem Bundesdurch-

schnitt liegende Wachstumsrate auf, so dass eine Annäherung an das Bruttoinlands-

produkt pro Kopf stattfindet. Die Wachstumsraten bleiben allerdings unter dem EU-

Durchschnitt.  

Man darf auch nicht vergessen, dass die Regierungsbezirke selbst ebenfalls aus hete-

rogenen Teilräumen bestehen, also die Werte für die Regierungsbezirke schließlich 

auch nur ĂDurchschnittswerteñ sind. Im wirtschaftsstarken S¿dhessen gibt es Regio-

nen, die eine niedrigere Wirtschaftskraft als Nord- und Mittelhessen aufweisen. Bei-

spiele dafür sind der Rheingau-Taunus-Kreis sowie der Odenwaldkreis (beide im Re-

gierungsbezirk Darmstadt), deren Bruttoinlandsprodukt je Einwohner nur etwa halb so 

groß ist wie dasjenige des Regierungsbezirks Darmstadt insgesamt.  

Abbildung 5: Bruttoinlandsprodukt in Kaufkraftstandards je Einwohner in den europäischen  

NUTS 2-Regionen im Jahr 2009 
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3 Sektoral- und Betriebsgrößenstruktur (zielübergreifend) 

3.1 Sektoralstruktur 

Gemessen an der Bruttowertschöpfung des Jahres 2009 entfällt auf den Dienstleis-

tungssektor in Hessen ein deutlich höherer Anteil (78,1 %) als im Bundesdurchschnitt 

(72,7 %) sowie im EU-Durchschnitt (74,0 %). Vor allem die unternehmensorientierten 

Dienstleistungen sowie das Kredit- und Versicherungsgewerbe, aber auch der Ver-

kehrsbereich sind in Hessen besonders stark vertreten. Diese Dienstleistungsdomi-

nanz war in den vergangenen Jahren eine wichtige Bestimmungsgröße für die hohe 

Leistungsfähigkeit der hessischen Wirtschaft. Besonders in Zeiten des konjunkturellen 

Aufschwungs konnte Hessen oft dank seines Dienstleistungssektors eine sehr dynami-

sche Wirtschaftsentwicklung verzeichnen. Im Laufe der letzten konjunkturellen Schwä-

chephasen hat sich allerdings gezeigt, dass der ĂDienstleistungsmotorñ auch ins Sto-

cken geraten kann. Insofern darf der Strukturwandel zur Dienstleistungsgesellschaft al-

lein nicht als Rezept für hohe wirtschaftliche Leistungsfähigkeit betrachtet werden. 

Auch im Dienstleistungssektor ist die Fähigkeit zur Innovation die zentrale Vorausset-

zung für Wachstum. Und eine innovative Industrie stellt weiterhin einen wichtigen Be-

reich für die Prosperität einer Volkswirtschaft bzw. einer Region dar. 

Tabelle 8: Sektoralstruktur der Bruttowertschöpfung in jeweiligen Preisen 2009 (Anteile in %) 

Region Jahr 
insge-
samt 

davon 

Land- 
und 
Forstwirt-
schaft, 
Fischerei 

Produzierendes 
Gewerbe ohne  
Baugewerbe 

Bau-
ge-

werbe 

Dienstleistungsbereiche 

zu-
sammen 

davon 

zu-
sammen 

darunter 
Verarbei-
tendes 
Gewerbe 

Handel, 
Gastge-
werbe 
und 
Verkehr 

Finanz.,  
Vermietung 
und Unter-
nehmens-
dienstleister 

Öffentliche 
und private 
Dienstleister 

EU-27* 2009 100,0 1,6 18,1 14,8 6,3 74,0 20,8 29,2 24,0 

Deutschland 2009 100,0 0,8 22,2 19,1 4,3 72,7 17,5 31,1 24,1 

Land Hessen 2009 100,0 0,4 17,8 15,7 3,7 78,1 19,2 39,1 19,7 

RB Darmstadt 2009 100,0 0,3 15,7 13,7 3,2 80,9 20,4 43,0 17,5 

RB Gießen 2009 100,0 0,6 24,5 22,5 4,9 70,0 14,8 30,2 25,1 

RB Kassel 2009 100,0 0,8 21,7 18,8 5,0 72,5 17,9 29,6 25,0 

* Die Angaben basieren auf der überregionalen Statistik der EUROSTAT und sind mit den Angaben im unteren Teil der Tabelle für Deutsch-

land, Hessen und Kreise, die aus der Regionalstatistik der EUROSTAT kommen, nur bedingt vergleichbar.  

Quelle:  Hessisches Statistisches Landesamt, Darstellung Hessen Agentur. 

In den hessischen Regierungsbezirken ist eine sehr unterschiedliche Sektoralstruktur 

vorhanden. Die hochproduktiven und in der Regel wachstumsstarken Dienstleistungs-

bereiche wie z.B. Finanzierung, Vermietung und Unternehmensdienstleister sind vor al-

lem in Südhessen (Regierungsbezirk Darmstadt) konzentriert. Die Region Frankfurt 
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Tabelle 16: Preisentwicklung in der Landwirtschaft, differenziert nach Erzeugerpreisen und Betriebs-

mittelpreisen 2000 - 2012 

 
Preisentwicklung, gemessen an der absoluten  

Veränderung in Indexpunkten im Zeitraum 

Preisvolatilität, gemessen am Varia-

tionskoeffzienten für den Zeitraum 

 
2000/01 bis 

2007/08 

2007/08 bis 

2009/10 

2009/10 bis 

2011/12 

2000/01 bis 

2007/08 

2000/01 bis 

2011/12 

Erzeugerpreise      

Landwirtschaftliche Produkte insgesamt + 19,0 - 22,7 + 27,7 7,3 9,4 

Pflanzliche Produktion + 31,5 - 31,5 + 36,1 10,5 12,3 

Tierische Produktion + 6,6 - 17,0 + 22,5 5,9 7,4 

Betriebsmittelpreise      

Betriebsmittel insgesamt + 26,4 - 0,9 + 16,8 11,5 14,0 

Waren und Dienstleistungen des laufen-

den landwirtschaftlichen Verbrauchs 

+ 30,2 - 4,6 + 21,2 12,9 15,4 

Waren und Dienstleistungen 

landwirtschaftlicher Investitionen 

+ 16,1 + 8,9 + 5,1 7,4 10,3 

Quelle: .Statistisches Bundesamt, Berechnungen durch Hessen Agentur. 

Risikomanagement-Strategien 

Mögliche Risikomanagement-Strategien für den Umgang mit derartigen Marktrisiken 

könnten eine Absicherung gegen Preisvolatilitäten an den Warenterminmärkten bein-

halten. Als realistische Option erscheint dies allerdings insbesondere für stark markt-

orientierte Großbetriebe, die über den notwendigen Professionalisierungsgrad verfü-

gen. Den u. a. aus den Preisvolatilitäten resultierenden Erlösrisiken lässt sich zudem 

auf betriebswirtschaftlicher Ebene mit Liquiditätsmanagement-Strategien begegnen. 

Risiken aus der Preisentwicklung bei Investitionsgütern können die Landwirte im Rah-

men ihrer betrieblichen Investitions- und Finanzierungsrechnung begegnen, wobei sich 

auch die Inanspruchnahme von entsprechenden Beratungsleistungen anbietet. 

Weltweite Megatrends im Agrarsektor 

Verwiesen sei im Zusammenhang mit den Preisrisiken für die landwirtschaftlichen Be-

triebe auch auf derzeitige ĂMegatrendsñ, die den Agrarsektor in zahlreichen Wirt-

schaftsräumen dieser Erde, und dies auf vielfältige Weise, betreffen: 

 ein starkes Wirtschaftswachstum in den großen Schwellenländern wie etwa 

Brasilien und China 

 ein Wandel der Ernährungsgewohnheiten in den betreffenden Ländern 

in Richtung auf einen verstärkten Konsum von Fleisch und Weizenmehl 

 eine Steigerung der Nutzung von Bioenergie auf Basis agrarischer Rohstoffe 
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 eine zunehmende Präferenz für regional bzw. ökologisch zertifizierte Lebens-

mittel, insbesondere bei kaufkräftigen Konsumentengruppen 

 ein Konzentrationsprozess auf Seiten der Wirtschaftszweige, die der Landwirt-

schaft nachgelagert sind, was sich auf die Wettbewerbsposition des Agrarsek-

tors innerhalb der Agribusiness-Wertschöpfungskette auswirkt. 

Die genannten Trends (siehe hierzu auch Kapitel 5.4) führen auf mittlere Sicht u. a. zu 

einer Veränderung der Struktur der Agrarproduktion, die mit einer Zunahme der Fak-

torproduktivität und einer Steigerung der Landnutzungsintensität einhergeht, bei 

gleichzeitig zunehmender Knappheit an Ressourcen ï z.B. landwirtschaftlich nutzbaren 

Flächen und Wasser ï in zahlreichen Regionen dieser Erde. 

Vermarktungsstrategien innerhalb der Agribusiness-Wertschöpfungskette 

Eine Strategie bei der Reaktion auf insbesondere die beiden letzten der vorgenannten 

Trends liegt für die landwirtschaftlichen Erzeuger darin, Initiativen zur Erhöhung des 

eigenen Anteils an der Agribusiness-Wertschöpfungskette zu entwickeln. Letzteres 

kann beispielsweise über eine Steigerung der landwirtschaftlichen Direktvermarktung 

wie auch eine profilierte ï auch regional orientierte ï Platzierung der eigenen Produkte 

erfolgen. Auch in Hessen wurden während der vergangenen zwei Jahrzehnte von Sei-

ten der  Agribusiness-Branche, der Politik und der Verwaltung umfangreiche Anstren-

gungen unternommen, um Aktivitäten zur Regionalvermarktung zu unterstützen. Mit 

den Qualitªtsmarken ĂGepr¿fte Qualitªt ï HESSENñ und ĂBiosiegel ï HESSENñ, die 

beide von der MGH ï GUTES AUS HESSENñ GmbH (MGH) betreut werden, existieren 

etablierte regionale Herkunfts- und Qualitätszeichen. Diese ermöglichen es den ange-

schlossenen Betrieben aus der Agrarproduktion, der Weiterverarbeitung und des Han-

dels, sich deutlich von anderen Nahrungsmittelangeboten abzugrenzen.16 

Die an der Qualitätsmarke partizipierenden Betriebe stellen das Gerüst des Vermark-

tungssystems ĂGepr¿fte Qualitªt ï HESSENñ dar. In jüngerer Zeit wurden von Seiten 

der MGH vielfältige Maßnahmen zur weiteren Verankerung der Qualitätsmarke durch-

geführt. Als Beispiele für die betreffenden Projekte sind zu nennen: 

 Ein neues Handbuch für die Qualitätsmarke  

Ăgepr¿fte Qualitªtsmarke ï HESSENñ 

 Hessische Länderpräsentation auf der BioFach in Nürnberg 

 Regionalschleifen der hessischen Apfelwein- und Obstwiesenroute 

 Einbindung des Studentenwerks Marburg, womit der erste Gastronomiegroßbe-

trieb für die Qualitätsmarke gewonnen wurde 

 

16 Vgl. Hessisches Ministerium für Umwelt, Energie, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (Hrsg., 2011a), a. a. O., S. 60. 
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Zudem hat sich in Nordhessen und in Mittelhessen jeweils die Zahl der auf den Ökologi-

schen Landbau spezialisierten Erzeugerbetriebe deutlich weniger stark ermäßigt als die 

Gesamtzahl der landwirtschaftlichen Betriebe. Dies ist einerseits ein Hinweis darauf, dass 

sich der Ökologische Landbau bei der Bewältigung des landwirtschaftlichen Strukturwan-

dels recht gut behaupten kann. Anderseits liegt dies auch in Verlagerungsprozessen vom 

konventionellen in das Ökologische Segment des Landbaus begründet. 

5.5 Grunddimensionen der Viehhaltung in Hessen 

Mit Blick auf die Viehhaltung in der hessischen Landwirtschaft ist grundsätzlich zu konsta-

tieren, dass Hessen im Vergleich etwa zu Schleswig-Holstein und Niedersachsen in den 

meisten der tierischen Produktionszweige durch keine sehr ausgeprägten komparativen 

Vorteile gekennzeichnet ist (siehe auch Kapitel 5.3). Hierauf weisen auch leicht unter-

schiedliche agrarstrukturelle Entwicklungen in Hessen und im Bundesgebiet hin, denn von 

2003 bis 2007 ist die Zahl der Viehhaltungsbetriebe in Hessen um 14 % und im gesamten 

Bundesgebiet um 12 % gesunken. Im selben Zeitraum ist auch die Zahl der Großviehein-

heiten in Hessen mit minus 5,1 % überproportional zurückgegangen (Abnahme im Bun-

desdurchschnitt um 4,5 %). 

Tabelle 18: Viehbestand in der hessischen Landwirtschaft 2003, 2007, 2010 

 Zahl der Viehhaltungsbetriebe  Zahl der Großvieheinheiten 

Region 2003 2007 2010 * Ver. 2003/07 in v. H. 2003 2007 2010 * Ver. 2003/07 in v. H. 

RB Darmstadt 5.230 4.517 3.617 - 14 133.266 125.447 114.750 - 5,9 

RB Gießen 5.378 4.566 3.604 - 15 139.238 130.663 123.783 - 6,2 

RB Kassel 9.626 8.174 6.245 - 15 252.113 241.491 231.218 - 4,2 

Hessen 20.034 17.257 13.466 - 14 524.616 497.601 469.750 - 5,1 

Deutschland 305.970 268.781 216.099 - 12 13.941.452 13.319.481 12.988.177 - 4,5 

* Ab 2010 neuer Berichtskreis. 

Quelle: Hessisches Statistisches Landesamt, Statistisches Bundesamt. 

Auch die insgesamt in Hessen vergleichsweise geringen durchschnittlichen Viehbestände 

und Viehbesatzdichten sind ein Indiz dafür, dass die Wettbewerbsfähigkeit der hessischen 

Landwirtschaft im Bereich der tierischen Produktion eher unterproportional ausgeprägt ist 

(siehe Abbildung 31). Lediglich im Regierungsbezirk Kassel liegt die durchschnittliche 

Viehbesatzdichte je ha Nutzfläche in ähnlichen Größenordnungen wie im Bundesgebiet 

insgesamt. Besonders hoch ist die Intensität der tierischen Erzeugung etwa in den Krei-

sen Fulda, Waldeck-Frankenberg und Hersfeld-Rotenburg, für die im Jahre 2010 Viehbe-

satzdichten (gemessen als Zahl der Großvieheinheiten je 100 ha LF) von 95, 85 und 69 

gemessen worden sind (siehe Abbildung 32). Demgegenüber sind insbesondere die im 
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Rhein-Main-Gebiet gelegenen Gunsträume nur in geringem Ausmaß von der Tierproduk-

tion geprägt. Exemplarisch seien hier die Kreise Groß-Gerau, Main-Taunus und Wetterau 

genannt, in denen die Landwirtschaft im Jahre 2010 auf Viehbesatzdichten von 21, 25 

bzw. 39 Großvieheinheiten je 100 ha LF kam. 

Im Hinblick auf die Größenstruktur in der Tierhaltung sind in Hessen ï ähnlich wie in an-

deren europäischen Erzeugerregionen ï zwei gegenläufige Trends erkennbar: Einerseits 

vergrößern sich ï analog zu einer Zunahme der Nutzfläche je landwirtschaftlichem Betrieb 

ï die Viehbestände je Viehhaltungsbetrieb; anderseits verringert sich die durchschnittliche 

Viehbesatzdichte je Flächeneinheit, was auf eine Verringerung der Intensität der Viehhal-

tung mit entsprechenden ökologischen Folgewirkungen hinweist.  

Abbildung 31: Viehbestände je landwirtschaftlichem Betrieb und Viehbesatzdichte je 100 ha landwirt-

schaftlich genutzter Fläche in Hessen und in Deutschland 

Viehbestand in Großvieheinheiten 

je Viehhaltungsbetrieb 

Viehbesatz in Großvieheinheiten je 100 ha 

landwirtschaftlich genutzter Fläche 

  

* Ab 2010 neuer Berichtskreis. 

Quelle: Hessisches Statistisches Landesamt, Statistisches Bundesamt 

Die mit einem Wachstum der durchschnittlichen Viehbestände einhergehende Abnahme 

der Zahl der Haltungsbetriebe lässt sich für sämtliche Nutztierkategorien feststellen. Die 

Zahl der Rindviehhaltungsbetriebe hat von 2003 bis 2007 in Hessen um 15,4 % und im 

Bundesgebiet insgesamt um 13,9 % abgenommen (siehe Tabelle 19). Innerhalb Hessens 

fiel der Rückgang der Betriebszahlen in Mittelhessen am deutlichsten aus. Was die Zahl 

der gehaltenen Rinder anbelangt, so reduzierte sich diese im selben Zeitraum in Hessen 

um 6 % und somit leicht schwächer als im Bundesdurchschnitt (- 7 %).  
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Tabelle 25: Betriebe, Beschäftigte und Branchenumsätze des Ernährungsgewerbes in Hessen bzw.  

Deutschland  

Herstellung von Nahrungs- und Futtermitteln1) 

 Betriebe (1.000) Beschäftigte Branchenumsatz (Mio. Euro) 

Region 2009 2010 2011 

Veränd. 

10/ 11,  

v. H. 2009 2010 2011 

Veränd. 

10/ 11,  

v. H. 2009 2010 2011 

Ver. 10/ 

11, v. H. 

RB Darmstadt 173 178 179 0,6 15.830 15.965 16.203 1,5 3.288 3.360 3.665 9,1 

RB Gießen 60 62 61 - 1,6 6.983 7.017 7.413 5,6 1.640 1.756 1.869 6,5 

RB Kassel 87 90 93 3,3 5.237 5.294 5.470 3,3 785 811 908 12,0 

Hessen 320 330 333 0,9 28.050 28.276 29.086 2,9 5.712 5.927 6.442 8,7 

Deutschland 5.220 5.266 5.339 1,4 475.044 481.446 489.538 1,7 128.023 132.593 143.428 8,2 

Getränkeherstellung1) 

 Betriebe (1.000) Beschäftigte Branchenumsatz (Mio. Euro) 

Region 2009 2010 2011 

Veränd. 

10/11,  

v. H. 2009 2010 2011 

Veränd. 

10/11, v. H. 2009 2010 2011 

Ver. 10/ 

11, v. H. 

RB Darmstadt 26 26 23 - 11,5 4.292 4.679 4.789 2,4 2.006 2.125 2.130 0,2 

RB Gießen 8 8 8 0,0 525 523 495 - 5,4 97 115 121 5,1 

RB Kassel 10 9 10 11,1 990 935 1.018 8,9 202 176 298 69,2 

Hessen 44 43 41 - 4,7 5.807 6.137 6.302 2,7 2.304 2.417 2.550 5,5 

Deutschland 599 587 578 -1,5 61.180 60.064 59.698 -0,6 19.680 19.198 19.918 3,8 

1) Von 2009 an neue Systematik der Wirtschaftszweige.  

Quelle: Hessisches Statistisches Landesamt, Statistisches Bundesamt. 

Im Zuge des Branchenwachstums haben sich auch die betrieblichen Größenstrukturen 

verändert: In sämtlichen hier erörterten Wirtschaftszweigen bzw. Branchen sind nämlich 

die Umsätze je Betrieb wie auch je Beschäftigten gestiegen (siehe Abbildung 38). Was die 

Zunahme der Umsätze je Beschäftigten betrifft, so ist diese darüber hinaus ein Indiz da-

für, dass die Betriebe auf Umsatzsteigerungen erst mit zeitlicher Verzögerung mit Neuein-

stellungen reagieren. Hinsichtlich der regionalen Strukturen der Ernährungsindustrie las-

sen sich sowohl zwischen Hessen und Deutschland insgesamt als auch zwischen den 

einzelnen hessischen Regierungsbezirken markante Unterschiede erkennen. Gemessen 

am durchschnittlichen Jahresumsatz sind die Betriebe des Wirtschaftszweiges ĂHerstel-

lung von Nahrungs- und Futtermittelnñ im Bundesdurchschnitt erheblich grºÇer als in 

Hessen, und innerhalb Hessens zeichnet sich der mittelhessische Raum durch besonders 

umsatzstarke Betriebe aus, die zudem eine vergleichsweise hohe Exportquote aufweisen. 

Demgegenüber sind die exportstarken Großbetriebe der Getränkeherstellung vor allem in 

der Region Frankfurt/Bad Vilbel und zu einem geringeren Teil im Großraum Fulda lokali-
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als das Dreifache des Landesdurchschnitts beträgt. Der Regierungsbezirk Kassel liegt bei 

dieser Kenngröße etwa im Bundesdurchschnitt (18 %) und damit um einige Prozentpunk-

te unterhalb des EU-Durchschnitts. Der Regierungsbezirk Darmstadt liegt mit einem 

Hochschul-FuE-Ausgabenanteil von 9 % klar unter dem Bundes- und dem EU-

Durchschnitt, was allerdings nicht unbedingt als negativ zu bewerten ist. Wenn man be-

denkt, dass immerhin mehr als die Hälfte der FuE-Ausgaben des Hochschulsektors in 

Hessen auf den Regierungsbezirk Darmstadt entfallen, und dass die südhessischen Un-

ternehmen ï wie oben beschrieben ï besonders intensiv in Forschung und Entwicklung 

investieren, wird der vergleichsweise kleine Hochschulausgabenanteil an den gesamten 

FuE-Aufwendungen in Regierungsbezirk Darmstadt relativiert.  

Tabelle 29: Gesamte FuE-Aufwendungen von Unternehmen, Staat und Hochschulen  

Region 
FuE-Ausgaben 2009  

in Mio.Euro 

FuE-Ausgaben 2009  

Anteil am BIP in % 

Entwicklung 2005  

bis 2009 in % 

 EU-27* 236.638 2,0 17,2 

 Deutschland 67.015 2,8 20,2 

 Hessen 6.503 3,1 27,8 

 RB Darmstadt 5.373 3,6 26,7 

 RB Gießen 618 2,2 24,1 

 RB Kassel 512 1,5 46,0 

* Schätzung von Eurostat 

Quelle: Eurostat, Darstellung Hessen Agentur. 

Ein Vergleich der FuE-Ausgaben des Jahres 2009 mit denen von 200539 zeigt, dass Hes-

sen einen etwas über dem Bundesdurchschnitt liegenden Anstieg der Forschungsausga-

ben aufweist. Hierzu trägt der Regierungsbezirk Kassel am stärksten bei, aber auch in 

den Regierungsbezirken Darmstadt und Gießen wurde ein überdurchschnittlicher Zu-

wachs verzeichnet. Überdurchschnittliche Entwicklungen der FuE-Ausgaben bei Unter-

nehmen in den Regierungsbezirken Gießen und Kassel zwischen 2005 und 2009 bele-

gen, dass bei den Unternehmen eine Forcierung der FuE-Aktivitäten stattfindet. Vor dem 

Hintergrund der immer noch niedrigen FuE-Intensität in diesen Regionen (s.o.) erscheint 

die weitere Förderung dieses eingeleiteten Aufholprozesses geboten. 

6.2 FuE-Personal und Humanressourcen in Wissenschaft und Technik  

Die Entwicklung der finanziellen Aufwendungen für Forschung und Entwicklung korreliert 

nicht zwangsläufig mit derjenigen des in der Forschung tätigen Personals. Im Zeitraum 

2005 bis 2009 ist in Hessen die Zahl des FuE Personals unterdurchschnittlich gestiegen. 

Dabei fällt die Entwicklung in den hessischen Regierungsbezirken sehr unterschiedlich 

 

39 Die Angaben liegen nicht jährlich vor, sondern werden auf regionaler Ebene (d.h. Bundesländer und Regierungsbezirke)  

lediglich in 2-jährigen Abständen veröffentlicht.  
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aus. Während in Nordhessen mit außerordentlich hoher Dynamik40 FuE-Personal vor al-

lem bei den Unternehmen akquiriert wurde, ist die Zahl der FuE-Beschäftigten in Mittel-

hessen gesunken. Die Entwicklung im Mittelhessen wurde in dem betrachteten Zeitraum 

u.a. von der Privatisierung der Unikliniken Gießen und Marburg beeinflusst. Vor allem der 

Rückgang des FuE-Personals im Hochschulbereich und das gleichzeitige Wachstum im 

Sektor Unternehmen könnten damit zusammenhängen. Allerdings erklärt dies nicht den 

Rückgang des FuE-Personals insgesamt, zumal eine ungünstige Entwicklung im Mittel-

hessen schon bei der sozioökonomischen Analyse im Vorfeld der laufenden Förderperio-

de 2007-2013 festzustellen war. Vor dem Hintergrund dessen, dass die FuE-Tätigkeiten 

für die regionale Innovationskraft und die zukünftige regionale Entwicklung von essentiel-

ler Bedeutung sind, ist hier große Vorsicht geboten. Auf den Regierungsbezirk Darmstadt 

entfallen über 70 % des hessischen FuE-Personals. Daher ist das leicht unterdurch-

schnittliche Wachstum der FuE-Beschäftigung zwar nicht erfreulich, jedoch noch nicht als 

Warnsignal zu interpretieren.  

Tabelle 30: FuE-Personal 2005 und 2009 

Region FuE-Personal 2005 FuE-Personal 2009 

Entwicklung 

des FuE-

Personals 

 Unternehmen Staat1 Hochschulen insgesamt Unternehmen Staat1 Hochschulen insgesamt in % 

EU-27* 1.304.106 433.169 1.445.310 3.182.585 1.534.439 462.613 1.646.063 3.643.115 14,5 

Deutschland 341.832 87.532 244.050 673.414 383.559 102.976 287.737 774.271 15,0 

Hessen 33.640 3.624 18.800 56.064 39.003 4.564 19.761 63.328 13,0 

RB Darmstadt 28.304 3.278 9.184 40.766 30.545 4.183 10.569 45.296 11,1 

RB Gießen 2.621 211 7.292 10.124 3.370 200 6.490 10.060 -0,6 

RB Kassel 2.716 135 2.324 5.175 5.088 181 2.703 7.972 54,0 

1 Der Wert für den Sektor Staat schließt das Personal in private Organisationen ohne Erwerbszweck mit ein. 

* Schätzung von Eurostat 

Quelle: Eurostat, Darstellung Hessen Agentur. 

Betrachtet man das FuE-Personal in Relation zu allen Beschäftigten, zeigen sich ähnliche 

regionale Unterschiede wie bei der FuE-Intensität: Der Regierungsbezirk Darmstadt weist 

einen deutlich überdurchschnittlichen Wert sowohl im Vergleich zum Bund als auch zur 

EU-27 auf, der auch den Hessen-Durchschnitt prägt. Der Regierungsbezirk Gießen liegt 

etwas über dem Bundes- und deutlich über dem EU-27-Durchschnitt. Trotz der sehr posi-

tiven Entwicklung in den letzten Jahren ist die FuE-Personalintensität im Regierungsbe-

zirk Kassel am geringsten; der Wert liegt immer noch klar unter dem EU-27-Durchschnitt.  

Ähnlich wie bei den FuE-Ausgaben hebt sich der Regierungsbezirk Gießen beim FuE-

Personaleinsatz an Hochschulen deutlich vom deutschen und europäischen Durchschnitt 
 

40   Die Entwicklung im Regierungsbezirk Kassel könnte auch mit Entwicklungen einzelner sehr dynamisch wachsenden Unterneh-

men wie z.B. SMA Solar Technology AG zusammenhängen. Die hohe Dynamik in Nordhessen ist allerdings die Fortsetzung eines 

Trends, der auch im Vorfeld der laufenden Förderperiode 2007-2013 im Ansatz festzustellen war. 









http://www.hessen-nanotech.de/
http://www.nano-map.de/
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Insgesamt entwickelten sich die Salden in den hessischen Regionen zwischen 2005 und 

2011 eher rückläufig. Ein negativer Saldo ist allerdings nur im Jahr 2009 im Regierungs-

bezirk Gießen zu beobachten gewesen.  

Betrachtet man die Neugründungen und Betriebsaufgaben getrennt, stellt sich heraus, 

dass die Ursachen für die ähnlich rückläufigen Saldenentwicklungen regional sehr unter-

schiedlich sind. In den Regierungsbezirken Gießen und Kassel haben sich die Neugrün-

dungen teilweise sehr stark verringert, wobei der relative Rückgang in Bezug auf die Be-

triebsgründungen besonders stark ausgeprägt war. Demgegenüber stand im Regierungs-

bezirk Kassel ein zwar etwas schwächerer, aber ebenfalls bedeutender Rückgang der 

vollständigen (Betriebs-)Aufgaben. Im Regierungsbezirk Gießen wurde nur bei den Be-

triebsaufgaben ein Rückgang verzeichnet, dafür wurden 2011 mehr Klein- und Nebener-

werbsbetriebe als im Jahr 2005 aufgegeben. Im Regierungsbezirk Darmstadt dagegen 

haben sowohl die Neugründungen als auch die Aufgaben zugenommen, und somit hat 

sich die Fluktuation der Klein- und Nebenerwerbsbetriebe deutlich verstärkt. Auf der Ebe-

ne der Betriebsgründungen und Betriebsaufgaben konnte man in Südhessen eine gegen-

läufige Entwicklung beobachten: Sowohl die Betriebsgründungen als auch die Betriebs-

aufgaben sind im Betrachtungszeitraum zurückgegangen.  

Gründungsraten ermöglichen einen interregionalen Vergleich, indem sie das Grün-

dungsgeschehen zum regionalen Gründerpotenzial in Bezug setzen. Die nachfolgend 

dargestellte Gründungsrate drückt das Verhältnis der Zahl an Neugründungen zur Zahl 

der Einwohner im erwerbsfähigen Alter (von 15 bis unter 65 Jahren) aus. Zu beachten ist 

hierbei allerdings, dass es sich bei den Gründungen gemäß Gewerbeanzeigenstatistik 

sowohl um selbständige (Existenz-) Gründungen als auch um Gründungen aus dem Be-

triebsbestand heraus handelt.  

Abbildung 45: Durchschnittliche Gründungsraten im Zeitraum 2005 bis 2010  

 

Quelle: Statistisches Bundesamt / Hessisches Statistisches Landesamt (Gewerbeanzeigenstatistik, Bevölkerungsdaten), Berechnungen der 
Hessen Agentur. 
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9 Tourismus (Ziele 3 und 6) 

Hessen steht keineswegs nur für den Finanzplatz, den Flughafen oder die traditionell be-

deutende Chemische und Pharmazeutische Industrie, sondern ist auch ein beliebtes Rei-

seziel ï sei es zum Baden im Edersee, zum Wandern im Biosphärenreservat Rhön, für 

Ferien auf dem Bauernhof im Kellerwald oder für den Kuraufenthalt in einem der zahlrei-

chen Heilbäder. In gleicher Weise gilt dies für einen Tagesausflug zur documenta oder 

zum Rheingau-Musik-Festival oder nicht zuletzt für einen Messeaufenthalt in Frankfurt am 

Main. Die wirtschaftliche Bedeutung Hessens, die zentrale Lage, das vielfältige kulturelle 

Angebot und die attraktiven naturräumlichen Bedingungen locken jedes Jahr viele Millio-

nen Touristen nach Hessen, womit der Tourismus ein wichtiger Wirtschaftsfaktor ist.68 

Dies gilt insbesondere für ländliche Regionen. 

Im Jahr 2011 zählten die Beherbergungsbetriebe69 in Hessen insgesamt 

29 Mio. Übernachtungen (siehe Tabelle 35). Die Konzentration auf den Regierungsbezirk 

Darmstadt ist mit einem Anteil von 60,8 % stark ausgeprägt. Nach dem krisenbedingten 

Einbruch im Jahr 2009 präsentierte sich die Entwicklung in den beiden letzten Jahren in 

Hessen wie auch auf Bundesebene ausgesprochen positiv. Der Verlauf der Gästeankünf-

te (Hessen: 12,4 Mio. Deutschland: 147,3 Mio.) entspricht vom Grundmuster dem der 

Übernachtungen, fällt jedoch überwiegend dynamischer aus. Daraus resultiert eine ten-

denziell rückläufige durchschnittliche Aufenthaltsdauer. In Hessen beträgt diese aktuell 

2,3 Tage, auf Bundesebene 2,7 Tage. Vor zehn Jahren waren es noch 2,6 bzw. 3,1 Tage. 

Tabelle 35: Übernachtungen, Ankünfte und Aufenthaltsdauer der Gäste in den Beherbergungs-

betrieben* im Jahr 2011 

 Übernachtungen Ankünfte Durchschnittliche 

Aufenthaltsdauer 

in Tagen 
Region absolut Anteil an Hessen in % absolut Anteil an Hessen in %  

Hessen 29.015.796 100,0 12.438.895 100,0 2,3 

RB Darmstadt 17.643.388 60,8 8.410.787 67,6 2,1 

RB Gießen 2.506.283 8,6 1.069.679 8,6 2,3 

RB Kassel 8.866.125 30,6 2.958.429 23,8 3,0 

* Betriebe mit 9 und mehr Betten. 

Quelle: Hessisches Statistisches Landesamt, Statistisches Bundesamt, Berechnungen der Hessen Agentur. 

 

68  Weiterführende Informationen zur Tourismusbranche in Hessen sind u.a. hier zu finden: Bauer, C. (2011).  

69 Einschließlich Campingplätze (ohne Dauercamping). Ein Stellplatz entspricht vier Betten („Schlafgelegenheiten“). 
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reisenden in Höhe von 23 Euro (Deutschland: 25,20 Euro). Die Bandbreite der Ausgaben 

der Tagesreisenden (Tagesausflügler und Tagesgeschäftsreisende zusammengefasst) 

reicht innerhalb Hessens von 15,90 Euro im Durchschnitt der Landkreise Hersfeld-

Rotenburg, Schwalm-Eder, Waldeck-Frankenberg und Werra-Meißner bis zu 33,20 Euro 

im Reisegebiet Main und Taunus (Hochtaunuskreis, Main-Taunus-Kreis, Landkreis Offen-

bach und den Städten Frankfurt am Main und Offenbach). 

Steigende Übernachtungszahlen stehen für die ungebrochene Attraktivität Hessens als 

Reiseland. Der Tourismus ist für Hessen von einer beachtlich hohen ökonomischen Be-

deutung.  

Basierend auf den oben ausgeführten Erhebungen der Ausgaben von Tagesreisenden 

und Übernachtungsgästen hat das Deutsche Wirtschaftswissenschaftliche Institut für 

Fremdenverkehr e.V. an der Universität München (dwif) Bruttoumsätze ermittelt, aus de-

nen entsprechende Einkommenseffekte abgeleitet werden. Dabei finden sowohl die direk-

ten Effekte (1. Stufe) als auch die indirekten Effekte der 2. Stufe Berücksichtigung. Aus 

einem Bruttoumsatz in Hessen von rund 12,3 Mrd. Euro (Tagesreisen 8,1 Mrd. Euro, 

Übernachtungen 4,2 Mrd. Euro) resultiert ein Einkommenseffekt in Höhe von rund 

5,6 Mrd. Euro (Tagesreisen 3,5 Mrd. Euro, Übernachtungen 2,1 Mrd. Euro). Da hinsicht-

lich der wirtschaftlichen Bedeutung in der Regel Arbeitsplätze im Mittelpunkt des Interes-

ses stehen, wird darüber hinaus eine Abschätzung des Beschäftigungseffekts vorgenom-

men. Auf der Basis des durchschnittlichen Einkommens eines Vollzeitbeschäftigten im 

Tourismus ergibt sich ein Beschäftigungseffekt von schätzungsweise 200.000 Arbeitsplät-

zen (Vollzeitäquivalente).71 

Dennoch bedarf die Gesamtsituation einer regionsorientierten Betrachtung. Insbesondere  

das Rhein-Main-Gebiet konnte stark von Geschäftsreisen profitieren. Städte, Geschäfts- 

und Gesundheitstourismus haben sich zu tragenden Säulen des Tourismus in Hessen 

entwickelt. Die insbesondere im Bereich des Kurz- und Erholungsurlaubs agierenden Be-

triebe im ländlichen Raum konnten an dieser positiven Entwicklung bisher noch nicht hin-

reichend genug partizipieren. Um die integrierten Potenziale des Tourismus für die ländli-

chen Räume sichern und weiterentwickeln zu können, sind auch zukünftige zielgerichtete 

Initiativen erforderlich, um die Wettbewerbsfähigkeit des Tourismusgewerbes zu verbes-

sern und bestehende Infrastrukturen erhalten und weiterentwickeln zu können. 

  

 

71  Vgl. Harrer, B., Scherr, S. (2010): Ausgaben der Übernachtungsgäste in Deutschland. Herausgegeben vom dwif, München, 

S 25ff., S. 110, S. 120;  

Maschke, J. (2005): Tagesreisen der Deutschen. Herausgegeben vom dwif, München, S. 60 ff.; S. 105ff.; Schätzungen des 

HMWVL 2011. 
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Anerkennung, der beispielsweise im Rahmen der Erzieher(innen)ausbildung an Fach-

schulen für Sozialpädagogik erworben werden kann. Die staatliche Anerkennung erlang-

ten 2011 1.130 Frauen und 210 Männer, was Segregationstendenzen auf dem Ausbil-

dungsmarkt belegt.  

Die Abschlüsse der Ausländer blieben auch an beruflichen Schulen hinter denen der 

Deutschen zurück, was u. a. damit zusammenhängt, dass die Ausländer eine berufliche 

Schule vergleichsweise häufig als Übergangsmaßnahme zur Ausbildungs- und Berufs-

vorbereitung sowie zum Nachholen eines Schulabschlusses nutzen. Der Anteil der Aus-

länder, die die Schule mit dem höherwertigen Abschlusszeugnis verließen, lag bei nur 

81 % im Vergleich zu 92 % bei Deutschen. Wenn ein allgemeinbildender Schulabschluss 

erworben wurde, so war dies in 20 % der Fälle ein Hauptschulabschluss, zu 30 % der Re-

alschulabschluss und zu rund 50 % die (Fach-)Hochschulreife (Absolventen insgesamt: 

71 %).  

Im Ergebnis ist daher festzuhalten, dass das schulische Bildungsniveau der Jugendlichen 

in Hessen steigt, dass aber insbesondere junge Männer und (darunter) Ausländer hinter 

den Entwicklungen zurückbleiben.  

10.2 Frühzeitige Schul- und Ausbildungsabgänger 

Im langjährigen EU-27-, Deutschland- und Hessenvergleich auf Basis von Daten des Sta-

tistischen Amts der Europäischen Union zeigt sich hinsichtlich des Anteils frühzeitiger 

Schul- und Ausbildungsabgänger an der Bevölkerung das folgende Bild:81 

Abbildung 50: Anteil frühzeitiger Schul- und Ausbildungsabgänger an der Gesamtbevölkerung der  

Altersklasse 18 - 24 Jahre 

Insgesamt Männer Frauen 

   

 
Quelle: Eurostat. 

 

81  Die Daten basieren auf der europäischen Arbeitskräfteerhebung (Labour Force Survey). Die Anteile beziehen sich auf die Ge-

samtbevölkerung der Altersklasse 18 bis 24 Jahre, die in der Stichprobenerhebung Angaben zur Ausbildungssituation gemacht 

hat. Als frühzeitige Schul- und Ausbildungsabgänger gelten Personen, die „nur“ die Sekundarstufe I absolviert haben und aktuell 

nicht an Bildung bzw. Ausbildung teilnehmen. 
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Tabelle 41: Erreichung des Kernziels einer Verringerung des Anteils frühzeitiger Schul- und 
Ausbildungsabgänger auf unter 10 % in Hessen 

Erreichung des Ziels Europa 2020:   

Verringerung des Anteils frühzeitiger Schul- und Ausbildungsabgänger auf unter 10 %  

13,5 % 11,5 % 10,6 % -- -- -- 

      

Stand Europa Stand Deutschland Stand Hessen Kassel Darmstadt Gießen 

(Jahr 2011) (Jahr 2011) (Jahr 2011) Stand Regierungsbezirke (Jahr 2011) 

Quelle: Eurostat. 

10.3 Übergang von allgemeinbildenden Schulen 

Im Jahr 2012 wurden auf Bundesebene erstmals Ergebnisse der Integrierten Ausbil-

dungsberichterstattung präsentiert, mit der das Übergangsverhalten von Jugendlichen 

nach Beendigung der Sekundarstufe I differenziert nach strukturellen Merkmalen für die 

Bundesländer analysiert und verglichen werden kann. Die vorhandenen Bildungsgänge 

werden nach ihrer Zielsetzung den Sektoren ĂBerufsausbildungñ, Ă¦bergangsbereichñ und 

ĂErwerb einer Hochschulzugangsberechtigungñ zugeordnet.82 Ein Vergleich der Entwick-

lungen ist gegenüber dem Jahr 2005 möglich:83  

Abbildung 51: Übergangsquoten der Jugendlichen nach Verlassen der Sekundarstufe I in  

Deutschland und Hessen 2005 und 2010 

 

Quelle: Hessisches Statistisches Landesamt (2012). 

In diesem Zeitraum haben sich in Hessen die Anfängerzahlen in den Sektoren unter-

schiedlich entwickelt: Vollqualifizierende schulische und betriebliche Bildungsgänge ha-

ben weiterhin das größte Gewicht, im Vergleich zu 2005 allerdings leicht an Bedeutung 
 

82  Nachrichtlich wird auch der Hochschulbereich bzw. der Sektor „Studium“ betrachtet, der für Absolventen der Sekundarstufe I nicht 

relevant ist. Zum Sektor Berufsausbildung zählen das duale System, die Beamtenausbildung im mittleren Dienst und diverse Bil-

dungsgänge an Beruflichen Schulen. Zu den Maßnahmen des Übergangsbereichs vgl. oben. 

83  Vgl. Hessisches Statistisches Landesamt (2012): S. 22ff.  
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Eine Risikogruppe in Bezug auf die Arbeitsmarktlage, Armutsgefährdung, die Teilnahme 

am lebenslangen Lernen etc. dürften auch (bildungsferne) An- und Ungelernte bzw. Per-

sonen ohne Berufsabschluss und akademischen Abschluss bilden. In der Altersklasse 20 

bis unter 60 Jahre handelt es sich in Hessen um rund 400.000 Erwerbspersonen.110 Viele 

dieser An- und Ungelernten ï ca. 60 Tsd. Personen bzw. 15 % ï sind erwerbslos, was ih-

re vergleichsweise schlechte Arbeitsmarktlage indiziert. Rund 50 % weisen einen Migrati-

onshintergrund auf, während der Migrantenanteil an den Erwerbspersonen der Altersklas-

se insgesamt nur ca. 25 % erreicht. Der Ausländeranteil beträgt rund 35 %, was auch mit 

der fehlenden Anerkennung eines ausländischen Berufsabschlusses zusammen hängen 

kann. Problematisch ist, dass fast zwei Drittel der Erwerbspersonen ohne Berufsab-

schluss auch keinen allgemeinbildenden Schulabschluss bzw. nur einen Hauptschulab-

schluss besitzen, so dass die Möglichkeiten zu (Nach-)Qualifizierungen bereits aufgrund 

von Zulassungsvoraussetzungen eingeschränkt sind. Ein weiteres wesentliches Hemmnis 

für Nachqualifizierungen stellen nach Ansicht von Experten unzureichende Beratungs-

strukturen dar. Die bestehenden Beratungseinrichtungen ï z.B. die Agenturen für Arbeit 

bzw. Grundsicherungsstellen oder die Kammern ï sind für viele An- und Ungelernte nicht 

(primär) zuständig und für die Aufgaben personell und finanziell unzureichend ausgestat-

tet.111 

Der demografische Wandel und die damit einhergehenden Verschiebungen der Alters-

struktur der Bevölkerung haben mittel- bis langfristig erhebliche Auswirkungen auf das 

gesellschaftliche Zusammenleben und auch auf die Märkte für öffentliche sowie private 

Güter und Dienstleistungen. Um ï auch international ï konkurrenzfähig zu bleiben, müs-

sen in Hessen ein Weiterbildungsbewusstsein und entsprechende Weiterbildungsange-

bote entwickelt werden. 

  

 

110  Ergebnisse des Mikrozensus. Vgl. Frings, K. / Kuse, S. (2011): S. III. In die Altersklasse 25 bis unter 60 Jahre fallen nach Er-

gebnissen des Mikrozensus 2011 rund 340.000 Erwerbspersonen, in die Altersklasse 28 bis unter 60 Jahre rund 310.000 Er-

werbspersonen und in die Altersklasse 30 bis unter 60 Jahre noch rund 300.000 Erwerbspersonen. Vgl. Hessisches Statisti-

sches Landesamt (2011). 

111  Vgl. Frings, K. / Kuse, S. (2011): S. VI.  
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11 Arbeitsmarkt und soziale Eingliederung (Ziele 8 und 9) 

Die Betrachtung des hessischen Arbeitsmarktes und der sozialen Eingliederung steht in 

Bezug zu den thematischen Zielen 8 ĂFºrderung von Beschªftigung und Unterst¿tzung 

der Mobilitªt der Arbeitskrªfteñ sowie 9 ĂFºrderung der sozialen Eingliederung und Be-

kªmpfung der Armutñ (gemªÇ Artikel 9 der Allgemeinen VO).112 Die Ziele sind nach be-

stimmten Investitionsprioritäten aufgegliedert, die im Folgenden für Hessen und den Ver-

gleich zu Deutschland sowie der EU anhand entsprechender Indikatoren aufgearbeitet 

sind. 

11.1 Erwerbstätigkeit und Arbeitsvolumen  

Nach den Zielen der Europäischen Beschäftigungsstrategie sollen bis 2020 75 % der 20- 

bis 64-jährigen Frauen und Männer in Arbeit stehen, indem insbesondere junge Men-

schen, ältere Arbeitnehmer und gering qualifizierte Arbeitskräfte intensiver am Erwerbsle-

ben beteiligt und legale Migranten besser integriert werden. Die Ziele für Deutschland se-

hen die Erreichung einer Beschäftigungsquote von durchschnittlich 77 % der 20- bis 64-

Jährigen vor, wobei die Erwerbstätigenquote von Frauen 73 % erreichen soll. 

Das Ziel einer Beschäftigungsquote 113 der 20- bis 64-Jährigen von durchschnittlich 

77 % ist nach den Auswertungen der europäischen statistischen Grundlage im Durch-

schnitt in Hessen bereits 2011 umgesetzt. Die Beschäftigungsquote erreicht in Hessen 

77,1 % und liegt damit über dem bundesdeutschen Durchschnitt von 76,3 % und dem EU-

27-Durchschnitt von 68,6 %. Innerhalb von Hessen ist der Indikator unterschiedlich aus-

geprägt. Die Beschäftigungsquote ist im Regierungsbezirk Darmstadt mit 77,4 % am 

höchsten, dicht gefolgt vom Regierungsbezirk Kassel mit 77,2 % und dem Regierungsbe-

zirk Gießen mit 75,7 %. Damit sind die Regierungsbezirke in der vergangenen Förderpe-

riode enger zusammengerückt, die Unterschiede zwischen den einzelnen Regionen sind 

abgeschmolzen. Insbesondere der Regierungsbezirk Kassel hat im Hinblick auf die Be-

schäftigungsquote einen deutlichen Aufholprozess vollzogen. Die Quote lag im Jahr 2000 

noch bei 68,6 % und ist bis 2011 um 8,6 Prozentpunkte gestiegen.  

Insgesamt zeigen der gesamtdeutsche wie auch der hessische Arbeitsmarkt eine bemer-

kenswert positive Dynamik in den vergangenen Jahren, die Zahl der Erwerbstätigen ist im 

Zeitraum 2000 bis 2011 bundesweit um 8,3 % gestiegen. Dieser Trend hat sich auch 

2012 fortgesetzt, wenngleich mit abgeschwächter Dynamik.114 Damit hat der deutsche Ar-

beitsmarkt die Finanz- und Wirtschaftskrise gut überstanden, was auch auf die eingeführ-

te Sonderregelung bei der Gewährung von Kurzarbeitergeld zurückzuführen ist.115 In 

 

112 Vgl. COM (2012): 496. 

113 Im europäischen Kontext wird die Erwerbstätigenquote üblicherweise als Beschäftigungsquote bezeichnet. 

114  Stand August 2012. 

115 Vgl. Werner, B. (2011): Kurzarbeit in Hessen, Wiesbaden. 
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11.9 Künftige Arbeitsmarktentwicklung und regionale Disparitäten 

Insgesamt zeigt die Bestandsanalyse für den hessischen Arbeitsmarkt dank der konjunk-

turellen Entwicklung eine sehr positive Dynamik. Mit einer gleichförmigen Fortsetzung 

dieser Entwicklung ist für die Zukunft jedoch nicht unbedingt zu rechnen. Am aktuellen 

Rand zeigen sich bereits erste Abschwächungstendenzen dieser Dynamik. Für die kurze 

konjunkturgeprªgte Frist ist mit einer ĂSeitwªrtsbewegungñ des Arbeitsmarktes zu rech-

nen, mit einer leichten Zunahme der Arbeitslosigkeit bei gleichzeitigem Anstieg der Be-

schäftigung. Diese auf den ersten Blick widersprüchliche Entwicklung lässt sich durch ei-

ne Reduzierung der Stillen Reserve sowie steigender Zuwanderung erklären.140 Hinsicht-

lich der Arbeitskostenentwicklung ist zukünftig ebenfalls nicht davon auszugehen, dass 

die Entwicklung der vergangenen Jahre fortgesetzt wird.141 Langfristig ist vor allem auf 

dem nordhessischen Arbeitsmarkt mit einer relativ starken Verknappung des Produktions-

faktors Arbeit zu rechnen.142 Rein rechnerisch wird es nur noch geringe Spielräume für 

nicht ausgeschöpfte Arbeitsangebotspotenziale geben. Da auch zukünftig davon auszu-

gehen ist, dass ein qualifikatorischer oder berufsbezogener Mismatch von Arbeitsangebot 

und Arbeitsnachfrage bestehen dürfte, ist das zurückgehende Arbeitskräftepotenzial be-

sonders kritisch zu sehen.  

Für die Gesamtentwicklung des hessischen Arbeitsmarktes bleibt unklar, wie sich die 

Staatsschuldenkrise weiterhin auf die Wirtschaft und die Beschäftigung auswirken wird. 

Risiken lauern folglich in der Schuldenkrise, aber auch in Problemen aus Fachkräfteeng-

pässen und verfestigter Arbeitslosigkeit. 

11.10 Armutsgefährdung und soziale Absicherung 

Die soziale Eingliederung und die Bekämpfung von Armut sind wesentlicher Bestandteil 

der Ziele der Europäischen Union in den Bereichen Wachstum und Beschäftigung. Für die 

vergangenen Jahre ist diesbezüglich festzustellen, dass die äußerst positive Arbeitsmarkt-

entwicklung seit 2005 zwar zu einer Verringerung der Einkommensungleichheit geführt 

hat,143 allerdings ist die Armutsgefährdung nahezu konstant geblieben.  

Gemessen wird die Armutsgefährdung mit einem Indikator der relativen Einkommens-

armut. Die Armutsgefährdungsquote  wird definiert als der Anteil der Personen, deren 

Äquivalenzeinkommen weniger als 60 % des Medians der Äquivalenzeinkommen der Be-

 

140 Vgl. Hessisches Statistisches Landesamt (2013): Konjunkturprognose Hessen 2013, Wiesbaden, S. 43. 

141 Vgl. Projektgruppe Gemeinschaftsdiagnose (2012): Gemeinschaftsdiagnose Herbst 2012 – Eurokrise dämpft Konjunktur – Sta-

bilitätsrisiken bleiben hoch. 

142 Vgl. Van den Busch, U, Dimitrova, G. (2010): Hessenreport 2010 – Prognose zu Wirtschaft und Arbeitsmarkt n Hessen und sei-

nen Regierungsbezirken bis 2030, S. 107. 

143 Vgl. Grabka, M., Goebel, J., Schupp, J. (2012): Höhepunkt der Einkommensungleichheit in Deutschland überschritten?, DIW-

Wochenbericht 43/2012, S. 7. 
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Abbildung 63:  Chemischer Zustand der Grundwasserkörper Hessen 2010 

  

Quelle: Berthold, Georg (Hessisches Landesamt für Umwelt und Geologie). 
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und die Attraktivität der betroffenen Kommunen zu sichern. Im standörtlichen Wett-

bewerb besteht ansonsten die Gefahr einer zunehmenden Abwanderung der Ein-

wohner und des Verlusts an Wirtschaftskraft. 

Nachfolgend werden exemplarisch einige Kennzahlen betrachtet, die über bestimmte 

Aspekte des infrastrukturellen Angebots Auskunft geben. 

Kinderbetreuung 

Kinderbetreuungseinrichtungen sollen Bildung, Erziehung und Betreuung für Kinder 

leisten. Nicht zuletzt aufgrund des Rechtsanspruchs auf einen Betreuungsplatz in ei-

ner Kindertageseinrichtung oder einer Tagespflege, der ab dem 1. August 2013 für al-

le Kinder mit Vollendung des ersten Lebensjahres gilt, wird vor allem der Ausbau der 

Kindertagesbetreuung in der Altersgruppe der unter 3-jährigen Kinder forciert. Auf 

dem Krippengipfel von Bund, Ländern und Kommunen im Jahr 2007 wurde verein-

bart, dass bis zum Jahr 2013 bundesweit für 35 % der Kinder unter 3 Jahren eine 

Kindertagesbetreuung zur Verfügung stehen soll. In Hessen wurden im März 2011 

rund 33.300 Kinder unter 3 Jahren in einer öffentlich geförderten Kindertagespflege 

bzw. einer Kindertageseinrichtung betreut. Dies entspricht einer Betreuungsquote von 

21,5 %.175 Die Betreuungsquote hat sich damit im Vergleich zum Jahr 2007 um 

9,1 Prozentpunkte erhöht. Damit blieb die Entwicklung etwas hinter der Dynamik des 

Bundesdurchschnitts von 9,7 Prozentpunkten zurück. Im früheren Bundesgebiet ohne 

Berlin nahm die Betreuungsquote der unter Dreijährigen sogar um 10 Prozentpunkte 

zu. Bei der Untersuchung der einzelnen hessischen Kreise zeigen sich deutliche Un-

terschiede sowohl im Niveau der Betreuungsquoten als auch in deren Entwicklung. 

Die höchste Betreuungsquote im Jahr 2011 weist der Hochtaunuskreis mit 28,7 % 

auf. Im Landkreis Groß-Gerau ist die Quote mit 14,4 % am geringsten. Der stärkste 

Anstieg ist im Landkreis Hersfeld-Rotenburg zu verzeichnen (+ 13 Prozentpunkte).176  

Im Jahr 2011 entspricht das hessische Niveau der Betreuungsquote der 3- bis            

6-Jährigen mit rund 93 % in etwa dem Bundesdurchschnitt. Im Zeitraum zwischen 

2007 und 2011 blieb Hessen (+ 1,3 Prozentpunkte) auch aufgrund eines relativ hohen 

Niveaus der Betreuungsquote im Jahr 2007 hinter dem Bundeschnitt (+ 4,0 Prozent-

punkte) ebenso wie hinter der Entwicklung im früheren Bundesgebiet (+ 4,3 %) zu-

rück. 

Obwohl für 3- bis 6-jährige Kinder schon seit 1996 ein Rechtsanspruch besteht, liegt 

die Betreuungsquote insbesondere in den Städten Darmstadt, Frankfurt am Main, Of-

fenbach und Kassel unter 90 %. Dies könnte auf den höheren Ausländeranteil und 

 

175  Die Betreuungsquote gibt den Anteil der betreuten Kinder in einer Kindertageseinrichtung und in Kindertagespflege an  

allen Kindern der entsprechenden Altersgruppe an. 

176  Vgl. Statistische Ämter des Bundes und der Länder. Kindertagesbetreuung regional (2006-2011), sowie Deutsches      

Jugendinstitut e.V. (2012). Impulse – Kinderbetreuung Ausbau, Qualität und Herausforderungen der Früherziehung. 
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eine Differenz von rund 20 Prozentpunkten. Dies könnte auf zukünftige Versorgungs-

probleme hinweisen. 

Einen interessanten Ansatz, die wohnortnahe medizinische Versorgung zu gewähr-

leisten und zu verbessern, bietet z.B. das "Ärztenetz Spessart" ï ein Netzwerk aus 

niedergelassenen Ärzte verschiedenster Fachrichtungen, das sich zum Ziel gesetzt 

hat, durch enge Zusammenarbeit die haus- und fachärztliche lokale Versorgung im 

ambulanten Bereich zu optimieren. Die Hausarztakademie Hersfeld-Rotenburg ist ein 

weiteres Beispiel dafür, wie man die ärztliche Versorgung im ländlichen Raum ver-

bessern könnte. Sie wurde vom Landkreis Hersfeld-Rotenburg, dem Klinikum Bad 

Hersfeld, dem Herz- und Kreislaufzentrum Rotenburg, dem KKH Rotenburg und nie-

dergelassenen Ärzten in Zusammenarbeit mit dem hessischen Hausärzteverband 

gegründet, um junge Ärztinnen und Ärzte auf ihrem Weg zum Arzt für Allgemeinmedi-

zin zu begleiten und zu fördern. 

Tabelle 78: Hausärztliche Versorgung in den hessischen Kreisen 

 
Anzahl der Hausärzte 

Veränderungsrate 
Versorgungsgrad Anteil der Hausärzte in den Altersgruppen 

Region (2009-2000) in % 2010 in % 30-39 Jahre in % 60 Jahre und älter in % 

Darmstadt -12,5 109,9 5,0 19,0 

Frankfurt am Main -12,3 109,1 5,1 21,7 

Offenbach am Main -4,9 111,2 5,3 8,0 

Wiesbaden -12,7 111,4 8,3 16,0 

Bergstraße -2,2 111,7 6,3 21,5 

Darmstadt-Dieburg -10,4 100,9 10,3 20,5 

Groß-Gerau -3,1 109,5 6,1 20,3 

Hochtaunuskreis -11,1 117,9 4,9 20,1 

Main-Kinzig-Kreis 2,5 110,3 4,4 19,4 

Main-Taunus-Kreis -10,0 109,6 3,0 19,4 

Odenwaldkreis -0,9 113,0 3,2 22,6 

LK Offenbach -6,1 110,1 3,6 22,5 

Rheingau-Taunus-Kreis -3,0 104,1 3,7 24,3 

Wetteraukreis -5,0 109,7 4,3 18,2 

Gießen -7,0 110,4 3,0 19,5 

Lahn-Dill-Kreis -3,4 111,0 3,5 23,4 

Limburg-Weilburg -1,4 109,1 8,4 15,0 

Marburg-Biedenkopf -4,8 108,2 1,9 22,2 

Vogelsbergkreis -11,4 105,0 1,4 30,0 

Kassel -6,5 115,8 5,7 13,5 

Fulda 4,3 104,5 6,5 19,6 

Hersfeld-Rotenburg 3,1 111,4 4,4 31,9 

LK Kassel -3,1 108,6 6,4 18,5 

Schwalm-Eder-Kreis -11,3 110,0 7,6 18,6 

Waldeck-Frankenberg 0,1 115,6 3,5 18,4 

Werra-Meißner-Kreis -1,5 120,5 9,1 28,6 

Quelle: BBSR (2011). Indikatoren und Karten zur Raum- und Stadtentwicklung (INKAR). und KV Hessen (2011). Versorgung heute –
Aktuelle ambulante Versorgungssituation von Haus- und Fachärzten. 
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Rotenburg, die in der Vergangenheit bereits die höchsten Bevölkerungsrückgänge 

hatten und auch die ungünstigsten demografischen Entwicklungsperspektiven inner-

halb Hessens haben. 

Tabelle 79: Bevölkerungspotenzial und Verkehrsanbindung im Regionalvergleich 

 Regionales Bevölkerungs-
potenzial 

Erreichbarkeit von 

 
absolut Veränderung Autobahnen 

Fern-
bahnhöfen 

Ober-
zentren 

 in 1.000 in % in Minuten    in Minuten in Minuten 
 2008 2000 - 2008 2010 2010 2010 

Bundesgebiet 313 -3,5 % 18 29 36 

Hessen 370 0,0 % 14 23 27 

RB Darmstadt 626 1,4 % 11 21 23 

RB Gießen 286 -0,9 % 15 23 23 

RB Kassel  193 -3,1 % 16 26 34 

Darmstadt St. 848 1,8 % 5 0 0 

Frankfurt St. 1.286 1,8 % 6 4 0 

Offenbach St.  1.231 1,8 % 6 13 0 

Wiesbaden St. 861 2,4 % 4 1 0 

Bergstraße 636 1,2 % 11 12 27 

Darmstadt-Dieburg 703 1,3 % 14 17 18 

Groß-Gerau 846 2,1 % 6 14 17 

Hochtaunuskreis 702 1,5 % 12 26 28 

Main-Kinzig-Kreis 404 0,6 % 7 26 26 

Main-Taunus-Kreis 974 2,1 % 4 14 19 

Odenwaldkreis 432 0,6 % 36 37 39 

Offenbach, Lkr. 981 1,6 % 5 14 14 

Rheingau-Taunus-Kreis 522 1,5 % 15 23 24 

Wetteraukreis 492 1,0 % 9 26 27 

Gießen, Lkr. 350 0,0 % 6 16 15 

Lahn-Dill-Kreis 342 -1,1 % 9 27 17 

Limburg-Weilburg 390 -0,1 % 13 17 31 

Marburg-Biedenkopf 245 -1,3 % 26 19 19 

Vogelsbergkreis 191 -1,8 % 15 31 31 

Kassel, St. 386 -1,9 % 8 9 0 

Fulda, Lkr. 172 -1,9 % 14 18 19 

Hersfeld-Rotenburg 161 -4,3 % 9 11 43 

Kassel, Lkr. 252 -2,7 % 17 24 25 

Schwalm-Eder-Kreis 194 -3,2 % 9 30 34 

Waldeck-Frankenberg 176 -2,7 % 30 39 43 

Werra-Meißner-Kreis 192 -4,6 % 14 29 43 

Quelle: Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (INKAR 2011), Zusammenstellung der Hessen Agentur. 
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14.3 Konversion 

Konversion ist seit Anfang der 90er Jahre ein zentrales Thema der Stadtentwicklung 

in hessischen Kommunen und wird diese nach den bisherigen Erfahrungen auch 

noch weitere zehn Jahre beschäftigen. Aktuell sind in Hessen mehr als 30 Kommu-

nen nennenswert von militärischer Konversion betroffen. Für rund 2.000 Hektar frei-

gegebener Fläche werden derzeit Nachnutzungskonzepte und Entwicklungsstrate-

gien erarbeitet bzw. Maßnahmen bereits umgesetzt. Konversionsflächen können ge-

nerell einen sinnvollen Beitrag zu den genannten Zielen der Stadtentwicklung wie 

Reduzierung des Flächenverbrauchs, Reaktivierung innerstädtischer Brachflächen, 

Schaffung von mehr Grün- und Freiräumen in der Stadt, Einsatz Erneuerbarer Ener-

gien etc. leisten. Allerdings werden in Hessen Kommunen, die von Militärkonversion 

betroffen sind, nur in seltenen Fällen bei investiven Maßnahmen, die die genannten 

Ziele verfolgen, durch die Städtebauförderung, z.B. die Programme Stadtsanierung, 

Stadtumbau in Hessen, Aktive Kernbereiche in Hessen, Soziale Stadt etc. bei der 

entsprechenden Entwicklung der Militärbrachen unterstützt. 

Abbildung 70:  Übersicht Konversionsstandorte in Hessen 

 

Quelle: Hessen Agentur. 
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überwiegenden Teil zur Entwicklung an. Rund 100 Hektar Kasernengelände werden 

am Standort Rotenburg Anfang des Jahres 2016 noch hinzukommen. 

Die erste Konversionswelle in den 90er Jahren hatte in Hessen vielen Kommunen 

neue Entwicklungschancen geboten. Dies war vor allem in Südhessen und in den 

Oberzentren in Mittel- und Nordhessen der Fall. Auf zahlreichen Liegenschaften ent-

standen damals neue Stadtquartiere und an etlichen Standorten wurden zusätzliche 

Gewerbe- und Dienstleistungsflächen entwickelt. Die Kommunen reagierten mit ihren 

Entwicklungsvorhaben auf eine damals vorhandene Flächen- und Wohnraumnach-

frage, wie sie heute teilweise noch im Ballungsraum Rhein-Main, jedoch in Nord- und 

Mittelhessen nur an einigen Standorten gegeben ist. Es muss daher mit wesentlich 

längeren Entwicklungs- bzw. Vermarktungszeiträumen gerechnet werden. 

Darüber hinaus sehen sich die Kommunen aktuell aufgrund fehlender Finanzmittel 

häufig außer Stande, die Konversionsflächen in eigener Regie zu entwickeln, was 

insbesondere bei umfangreichen und zahlreichen Liegenschaften mit hoher Bedeu-

tung für die gesamtstädtische Entwicklung wünschenswert wäre. 

Zahlreiche kleinere Kommunen sind zudem mit der Abwicklung des komplexen Kon-

versionsprozesses personell und fachlich überfordert, können sich aber wiederum 

aus finanziellen Gründen keine externe Unterstützung leisten. Dies trifft vor allem 

Kommunen in Südhessen zu, die stark von Konversion betroffen sind, z.B. Erlensee, 

Friedberg, Lorch. Nur in den seltensten Fällen werden die Konversionsprozesse im 

Rahmen von Programmen zur Stadtentwicklung, z.B. Stadtumbau West, durchgeführt 

und können dort mit Fördermitteln unterstützt werden. Von den über 30 hessischen 

Konversionskommunen sind lediglich in Babenhausen, Bensheim und Sontra die Lie-

genschaften Teil eines Stadtumbaugebiets. 

Nordhessen (Regierungsbezirk Kassel) 

Bei den Standortfreigaben handelt es sich in Nordhessen aktuell vor allem um Kon-

versionsflächen am Siedlungsrand oder im Außenbereich kleinerer Mittelzentren oder 

Unterzentren im ländlichen Raum. Eine Liste der Liegenschaften in Nordhessen mit 

deren Merkmalen und Vermarktungsstand ist im Tabellenanhang zu finden. Insge-

samt wurden in Nordhessen rund 460 Hektar ehemalige Militärflächen (ohne Standor-

tübungsplätze und Rotenburg) freigegeben, die zur Folgenutzung anstehen. Nord-

hessen verzeichnet derzeit jedoch nur eine geringe Nachfrage nach Gewerbeflächen 

und verfügt gleichzeitig über erhebliche gewerblich nutzbare Flächenpotenziale. Auf 

Basis der regionalen Stärken und Rahmenbedingungen haben die betroffenen Kom-

munen Konzepte für die Umnutzung der frei werdenden Kasernenareale und 

Standortübungsplätze entwickelt, die überwiegend auf die Ansiedlung von Gewerbe 

und Industrie sowie auf die Nutzung der Flächen für den Bau von Anlagen zur Erzeu-

gung regenerativer Energien, meist Fotovoltaik, zielen. In den nächsten fünf bis zehn 
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Thematische Ziele Stärken Schwächen Chancen Risiken 

4. Verringerung der CO2-
Emissionen in allen Bran-
chen der Wirtschaft 

Günstige Entwicklungsbedingungen in den 
Bereichen Erneuerbare Energien und Um-
welttechnologien. 

Unzureichende technische Voraussetzungen  
(Stromnetzinfrastruktur, Speicherkapazi-
täten) bei wachsender Nutzung von Erneuer-
baren Energien, Energieversorgungsunsi-
cherheit. 

Positive Effekte beim Ausbau Erneuerbarer 
Energien sind in vielen Wachstumsbran-
chen zu erwarten (Bauwirtschaft, Anlagen-
bau, Elektroindustrie, FuE-Aktivitäten bei 
den Unternehmen). 

Beim Ausbau Erneuerbarer Energien und bei 
der Reduktion von Treibhausgasemissionen  
Hessen unter Bundesdurchschnitt. Hoher Inve-
stitions- und Finanzierungsbedarf; geringe Ak-
zeptanz bei Bevölkerung; Verlust der Wettbe-
werbsfähigkeit von energieintensiven Firmen. 

5. Anpassung an den  
Klimawandel sowie Risi-
koprävention und Risiko-
management 

Problembewusstsein zum Klimawandel ist 
vorhanden. 

Hohe Kompetenz bei Finanzierung von Anla-
gen zur Erzeugung Erneuerbarer Energien. 

Interessenkonflikte können notwendiges 
Handeln verzögern. 

Positive Effekte werden erwartet bei der 
Einführung neuer Technologien zum Kli-
maschutz (Entstehung hochqualifizierter 
Arbeitsplätze). 

Geringe Akzeptanz der Bevölkerung für Nut-
zung von Natur- und Landschaftsflächen für 
Windkraft- und Photovoltaikanlagen und Anbau 
von Nutzpflanzen zur Energiegewinnung.  

6. Umweltschutz und Res-
sourceneffizienz 

Energieeffizienz der hessischen Wirtschaft ist 
höher als im Bundesdurchschnitt. 

Standortnachteile bei Wind- und Sonnen-
energieerzeugung im Vergleich zu Küsten-
ländern bzw. zu Süddeutschland; Fälle von 
ineffizienter Nutzung von Konversionsflächen.  

Bei der Einführung neuer Technologien 
werden positive Wirkungen in vielen Berei-
chen erwartet (Arbeitsplätze, dezentrale 
Energieerzeugung). 

Durch die bereits hohe Energieeffizienz der 
hessischen Wirtschaft ist die Erreichung des 
Europa 2020-Ziel deutlich ambitionierter als für 
Deutschland und Europa (Niveaueffekt). 

7. Nachhaltigkeit im Verkehr 
und Beseitigung von 
Engpässen in wichtigen 
Netzinfrastrukturen 

Hessen zeichnet sich durch eine gute Ver-
kehrsinfrastruktur und viele Initiativen im 
Bereich des Verkehrsmanagements aus. 

Ausbaufähige Kooperation im Bereich der 
Elektromobilität zwischen der Automobilin-
dustrie und der Stromwirtschaft (Batterieka-
pazität, Ladeinfrastruktur). 

Durch die Entwicklung der Elektromobilität: 
Reduzierung der Importabhängigkeit vom 
Erdöl, Schub für Erneuerbare Energien und 
Innovationschub für die Wirtschaft. 

Eine geringe Akzeptanz von Elektrofahrzeugen 
(Kosten, Sicherheit, Reichweite) gefährdet die 
Weiterentwicklung der Elektromobilität. 

8. Beschäftigung und Mobi-
lität der Arbeitskräfte 

Positive Dynamik im hessischen Arbeitsmarkt 
(Erwerbstätigenquote: 77 %); auch Zunahme 
der Quote bei Frauen und Älteren. 

Arbeitslosenquote bei ausländischen u. älte-
ren Arbeitsnehmern und Langzeitarbeitslosig-
keit hoch, Fachkräftemangel i. div. Berufen. 

Gezielte Qualifizierungsmaßnahmen für 
Ausländer und Ältere zur Integration in den 
Arbeitsmarkt. 

Fachkräftemangel, Abwanderung und geringe 
Frauenerwerbstätigkeit durch Engpässe in 
Kinderbetreuung und Pflegeunterstützung. 

9. Soziale Eingliederung, 
Bekämpfung der Armut 

Armutsgefährdungsquote geringer als in 
Deutschland; Zielsetzung einer 20-prozen-
tigen Absenkung der Zahl der Langzeitar-
beitslosen wurde erreicht. 

Ältere, Frauen und Personen ohne Berufsab-
schluss stärker von Langzeitarbeitslosigkeit 
betroffen; Anstieg der Niedriglohnbeschäfti-
gung; Überdurchschnittliche Armutsgefähr-
dungsquoten bei Alleinerziehenden, Erwerbs-
losen, Personen mit Migrationshintergrund. 

Gezielte Qualifizierungsmaßnahmen für 
ausländische und ältere Arbeitnehmer zur 
Integration in den Arbeitsmarkt. 

Gefahr der Altersarmut steigt aufgrund der Zu-
nahme geringfügiger Beschäftigungsverhält-
nisse und Teilzeitarbeit sowie durch Anstieg 
der Niedriglohnbeschäftigung insgesamt. 

10. Investitionen in Bildung, 
Kompetenzen und  
lebenslanges Lernen 

Steigendes Bildungsniveau in Hessen. Die 
Attraktivität des Hochschulbereichs kommt 
auch in einer steigenden Zahl von Studieren-
den in den Naturwissenschaften zum Aus-
druck. Zudem ist eine leicht höhere Weiter-
bildungsbeteiligung der Betriebe zu verzeich-
nen. 

In Relation zu EU-Benchmark zu hoher Anteil 
frühzeitiger Schul- und Ausbildungsabgänger. 
Hohe Zahl von Geringqualifizierten mit wenig 
Arbeitsmarktchancen; Potenziale dualer Aus-
bildung nicht voll genutzt: hohe Personenzahl 
in ausbildungs- und berufsvorbereitenden 
Maßnahmen und viele Vertragslösungen;  
sinkende Ausbildungsbeteiligung kleinerer 
Betriebe; unterdurchschnittlicher Anteil von 
Personen mit Hochschulbildung. 

Eine grundlegende Änderung der Rahmen-
bedingungen auf dem Ausbildungs- und 
Arbeitsmarkt kann die Beschäftigungsver-
hältnisse für heranwachsende Generatio-
nen verbessern.  

Die Konversionsflächen in Nord- und Süd-
hessen können als Standorte für Bildungs-
einrichtungen genutzt werden. 

Angesichts des demografischen Wandels und 
der Abwanderung droht Verlust von Bildungs-
dienstleistungen in Teilen Nord- und Mittelhes-
sens.  
Geringqualifizierte können langfristig die 
Sozialsicherungssysteme belasten, während 
Fachkräfte fehlen.  
Fähigkeit zu lebenslangem Lernen geht bei 
Geringqualifizierten verloren. 

11. Institutionelle Kapazitäten 
und effiziente öffentliche 
Verwaltung 

Hessen verfügt über eine vielfältige Land-
schaft an Stakeholdern, die konstruktiv ko-
operieren. 
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ELER-Priorität Stärken Schwächen Chancen Risiken 

(1) Förderung von Wissenstrans-

fer und Innovation in der 

Land- und Forstwirtschaft 

und den ländlichen Gebieten 

mit Schwerpunkt in den fol-

genden Bereichen: 

(a) Förderung der Innovation 

und Wissensbasis in länd-

lichen Gebieten 

(b) Stärkung der Verbindun-

gen zwischen Land- und 

Forstwirtschaft und For-

schung und Innovation 

(c) Förderung des lebens-

langen Lernens und der 

beruflichen Bildung in 

der Land- und Forstwirt-

schaft 

 Zahl der Ausbildungsverhältnisse in den 

Ausbildungsberufen Landwirt, Gärtner, 

Winzer und Pferdewirt vergleichsweise 

stabil. 

 Für die Ausbildung zum Landwirtschafts-

meister liegen stabile Absolventenzahlen 

vor. 

 Zunahme der Studierendenzahlen in agrar- 

und ernährungswissenschaftlichen Studi-

engängen in Hessen deutlich stärker als im 

Bundesdurchschnitt. 

 Anteil der landwirtschaftli-

chen Betriebsleiter, die 

über einen fachlichen 

Berufsabschluss verfügen, 

ist in Hessen deutlich nied-

riger als im Bundesdurch-

schnitt.  
Č Hinweis auf komparati-

ve Qualifikationsnachteile 

bei der Bewirtschaftung. 

 Anteil der Betriebsleiter mit 

einem Meisterbrief bzw. ei-

nem Abschluss als Fach-

agrarwirt sowie Anteil der 

Absolventen einer Land-

wirtschaftsschule ist in 

Hessen jeweils erheblich 

geringer als in Deutschland 

insgesamt. 

 Quote der Landwirte, die an berufli-

chen Bildungsmaßnahmen teil-

nehmen, liegt in Hessen knapp 

über dem entsprechenden Bun-

deswert ČHinsichtlich der Weiter-

bildungsbereitschaft Indiz auf einen 

leichten komparativen Vorteil der 

hessischen Landwirtschaft. 

 Steigender Zuspruch für agrarwirt-

schaftliche Ausbildungsberufe, die 

erst vor wenigen Jahren neu ent-

standen sind – so etwa Gartenbau-

helfer, Fachkraft Agrarservice und 

Helfer in der Landwirtschaft.  

 Bei zahlreichen Nebenerwerbs-

landwirten hohes Qualifikations-

niveau in nichtlandwirtschaftlichen 

Bereichen Č Günstige Arbeits-

marktperspektiven, und dies auch 

in ländlichen Räumen. 

 Abnehmende Bedeutung 

der milch- und molkerei-

wirtschaftlichen Ausbil-

dungsberufe – u. a. infolge 

des Schrumpfens des be-

treffenden Wirtschafts-

zweiges. 

 Disparate Entwicklungen 

bei den weiterführenden 

agrarwirtschaftlichen Bil-

dungsgängen: Steigerung 

der Studierendenzahlen in 

der einjährigen Fach-

schulausbildung „Land-

wirtschaft“, Rückgang bei 

der zweijährigen Fach-

schulausbildung „Agrar-

wirtschaft“. 

 Interesse an agrar- und 

ernährungswissenschaftli-

chen Studiengängen auf 

Seiten der potenziellen 

Studienanfänger unterliegt 

starken Schwankungen, 

die nur schwer beeinfluss-

bar sind. 

 Abbau von Standorten des  
agrarwirtschaftlichen  

Berufsschul- und Fach-

schulwesens. 

 
 
 













































Sozioökonomische Analyse 

 280 

Tabelle 84: Cluster und Netzwerke in Hessen 

Bezeichnung Branchen- bzw. Technolo-

giebezogener Schwerpunkt  

Regionaler Schwerpunkt Internetadresse 

Automatisierungsregion Rhein Main 

Neckar 

Automatisierungstechnik Südhessen www.automatisierungsregion.de 

Automotive Cluster 

RheinMainNeckar 

Automobilzulieferer Südhessen www.automotive-cluster.org 

Branchennetzwerk für nachhaltiges 

Bauen und Sanieren (baumhaus) 

Baubranche Hessen www.hero-hessen.de 

Cluster für Individualisierte 

ImmunIntervention (CI3) e.V. 

Pharmabranche Hessen, Rheinland-Pfalz www.ci-3.de 

Cluster Integrierte Bioindustrie (CIB) 

Frankfurt am Main 

industrielle Biotechnologie bundesweit www.cib-frankfurt.de 

Competence Center Aerospace 

Kassel Calden (CCA) 

Luft- und Raumfahrttechnik Nordhessen www.cca-kassel.de 

Competence Center for Applied 

Security Technology – CAST e.V. 

IT-Sicherheitstechnologie bundesweit www.cast-forum.de 

ConsultingRegion 

FrankfurtRheinMain 

Beratungsunternehmen Südhessen www.consultingregion.de 

deENet Kompetenznetzwerk 

dezentrale Energietechnologien e.V. 

dezentrale 

Energietechnologien 

Nordhessen www.deenet.org 

DieMaschinenbauPartner (Sonder-)Maschinenbauer Nordhessen www.die-

maschinenbaupartner.de 

Energiegenossenschaft Odenwald 

Cluster 

Energiewirtschaft Südhessen www.energiegenossenschaft-

odenwald.de 

Engineering-High-Tech-Cluster 

(EHC) Fulda e.V. 

Engineering, Produktion von 

Anlagesystemen und Anwen-

dungen in Hochtechnologien 

Osthessen www.eh-cluster.de 

Frankfurt Biotech Alliance e.V. (FBA) Biotechnologie Region Rhein-Main www.biotech-alliance.de 

gamearea-FRM e.V. Games-Branche, digitale 

Unterhaltung 

Region Rhein-Main www.gamearea-frm.de 

Gesundheitsregion Nordhessen Gesundheitswirtschaft Nordhessen www.nordhessen-gesundheit.de 

GrimmHeimat NordHessen Tourismuswirtschaft Nordhessen www.grimmheimat.de 

HESSENMETALL Automotive-

Cluster 

Automobilzulieferer Mittelhessen www.cluster-initiative.de 

HESSENMETALL Aviation-Cluster Luftfahrtzulieferer Region Rhein-Main www.cluster-initiative.de 

HESSENMETALL Mechatronik-

Cluster 

Mechatronik Südhessen www.cluster-initiative.de 

HESSENMETALL Spritzguss-

Cluster 

Spritzgussunternehmen, 

Werkzeug- und Formenbauer 

Nordhessen www.cluster-initiative.de 

Initiative gesundheitswirtschaft 

rhein-main e.v. 

Gesundheitswirtschaft Region Rhein-Main www.gesundheitswirtschaft-

rhein-main.de 

IT FOR WORK IKT-Branche Südhessen www.it-for-work.de 

IT Netzwerk e.V. IKT-Branche Nordhessen www.it-netzwerk-online.de 

ITS Hessen (Intelligente Transport- 

und Verkehrssysteme Hessen) e.V. 

intelligente Transport- und 

Verkehrssysteme, Verkehrs-

technik 

Südhessen www.its-hessen.de 

    

KompetenzNetz UmweltTechnologie 

– KNUT 

Umwelttechnologie Mittelhessen www.knut-hessen.de 

    

http://www.it-for-work.de/
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Tabelle 95 (Forts.): Merkmale und Vermarktungsstand der Liegenschaften in Südhessen 

Kommune 
Bezeichnung der 

Liegenschaft 
Größe 
in ha 

Lage 
BAB-

Anschluss 
Vermarktungsstand 

Aktuelle 
Nutzungen 

Hanau (Forts.) Hutier Kaserne  24 Innenstadt ja 
Teilflächen Kommune und 
Private  

 Underwood Kaserne   6 Innenstadt ja Ausschreibung Leerstand 

 Wolfgang Kaserne  38 Siedlungsrand ja  Leerstand 

  Yorkhof Kaserne   2 Innenstadt ja 
100% 
Private GmbH Wohnen 

  Großauheim Kaserne  38 Siedlungsrand ja  Leerstand 

Heidenrod Taunus-Kaserne  3 Außenbereich nein 
100% 
Bauunternehmen Leerstand 

Langen 
Langen Family Housing 
Area  8 Innenstadt ja 

Grundstück Kommune 
Housing: Bund Wohnen 

Lorch a. Rh. Kasernengelände  5 Siedlungsrand nein  Leerstand 

  
Sanitätshauptdepot  2,3 
km / 6.000 qm  Außenbereich nein 

Eigentumsverhältnisse 
ungeklärt Leerstand 

  
Gerätehauptdepot , 10 
km / 20.000 qm  5 Außenbereich nein 

Eigentumsverhältnisse 
ungeklärt Leerstand 

  
Lagerbezirk Oberlinnesitt 
/7.000 qm 10 Außenbereich nein 

Eigentumsverhältnisse 
ungeklärt Leerstand 

  
Munitionsdepot techn. 
Bereich (oberirdisch) 4 Außenbereich nein  Leerstand 

  

Munitionsdepot 130 
Hallen i. Wald (oberir-
disch) 61 Außenbereich nein  Leerstand 

Lützelbach 
US Depot Hainhaus 
Hochbunker 74 Außenbereich nein 

100% 
Regionale Entwicklungs- 
GmbH 

Gewerbe,  
Biomassehof 

Messel 
Messel Small Arms 
Range Schießstand 14 Außenbereich nein  

ökologische Wert-
schöpfung 

Mörfelden-Walldorf 
US-Munitionsdepot 
Bunker 103 Außenbereich ja  

Renaturierung 
durch FRAPORT 
Ausgleichsfläche 
Flughafen 

SUMME  1.131     

Quelle: Hessen Agentur.  
 

 

  








































































































